
de Zeit da Märchen nnd 
Träume. 
—-— 

ühmorgens beim ersienSonnensirahl 
ing Vater und Mutter hinab in s 

Thal. 
m mähen das reife Gemüte 
slein Grelhchen mnsptang sie beide 

Abels Körbchen nvm Arm mit Milch und« 
rot, 

Ae »Bei-klein klar-die Mnglein roth. 
zMiickt Blumen und halcht nach dem 

Schmetterling, 
Selbst Blume, dez süße, goldloelige 

Ding. 

Doch als die hise des Mittags lam, 
üb« wurden die Aeugleim die Füß- 

chen lahm, 
Und m s Gras in der Eiche Schatten- 
Sireclt erlhchen die Glieder, die 

matten. 

Die Märchen der Träume, sie hllfchkn 
herzu, 

Vergl-wen versüßen die köstliche Ruh, 
Hier Anusperbäugchem Grethe nnd 

Hans « 

sllnd dort Schneewitlchen. der skwerne 
Tanz. 

sDoch die löstlichen Zeiten verschwin- 
den bald, 

Wenns Leben erst kommt mit der 
Pflichten Gewalt. 

Glilcklich, wer dann noch im Herzen 
behält 

»Ein Bläschen fiir Träume der Kinder-« 
7 

« 
welt! 

JOlgaHenlr. 
« sie geschichte der tieitisckieii Schur- 

iiareieii iii Südasritio. 

Die Zeit ist noch gar nicht so ferti, 
rechnen wir nur etwa siebzig Jahre zu- 
riiit wo die Lande des heutigenTran5-- 
oaal dicht bevölkert waren mit den 
Stöminen der Betschuant und diesen 
serivanoter Baniiivöiter, als von Nai- 
den her der gewaltige Verheeriiiiaszng 

«"Moseleta:se’g, des Fürsten Er Main- 
dele, eines Zweiges der anii, iiber die- 

e Länder hereinbrach. Was dem Ge- 
nieset enttain, flüchtete zu den benarti 
seien Kaisernstiiininen Giraife, 

iRhinoceros und Elephant streiften 
rch die Dörsertriiinmer, wo heute die 

« tädte Prätoria und Potschessirooni 
stehen. Dieser Völkerwanderiiiiq von 

Norden her warf eine andere Polter- 
lle sich vorn Süden entgegen; es wa« 

"ren zunächst die ersten Abtheiiunqen, 
die »«,Vi:rtrekters der großen hollaiioi 
cthen Auswanderung aus der engliscyen E rolonie von 183k ) bis 18337. In 

IT ei ein Kampfe iiberwanden diese Les- 
ren die gewaltigen Schaaren des Ver 
ii ers und trieben sie nach Nordosten, 

n dein Lande, wo die Matabele un- 
et Moseletatse’o Nachfolgern seht noch 

—- offnen, etwa tausend Kilometer nörd- 
unt-Land zwischen Liinpopo 

tid Zum fi. 
Die bollöndischen»Boer-H", d. li.Baii- 

,rn, die diese schwere Arbeit verrichte- 
; Jen, waren die Nachkommen jener nol- 
kindischen Colonisien, die sich ur- 

Dränglich im Dienste der »Ostindischi 
olliindischen (Tompaaiiie'« im sieb: 

ehnten UJahrhundert an der Südwest- 
"21ritas niedergelassen hatten. 

» urze Zeit nach ihrer Ansiedlung er- 

ielien sie einen iiennengwerthen Fin- 
·« wachs- durch eine Schaar französischer 
Hugenottew welche nach der Aufhebung 
-. s vEdicteei von Namen (168.« ), rini 
ihre Glaubenssreiheit sii bewahren, iu- 
nächst nach Holland aiiswanderten nnd 
don dort aus aus Anrathen und aus 
Kosten der Conipagnie nach dein Ccp 
besördert wurden Wohl hat sich die 

"Holli«indische Compagnie ein unbestreit- 
bared Verdienst erworben, indem sie 
Diesen vaterlandssliichtiaen, übergen- 

unggtreiien Franzosen auf asritani- fide cher Erde eine neue Heimstiitte grün- 
dete, aber andererseits verdienen die 
Mo regeln, welche sie ergriss, um die 

Ein granteii ihrer Nationalität zu rie- 
rauben die strengst eMißbilligung. Es 
wurden nämlich Gesene erlassen welche 
den ReuiEinaewanderten die Anwen- 
sang war weurrerspraase tin verletzt 
rnit der ColonialiRegieruria, ja sogar 
den Gottesdienst in französischer Spra- 
che untersagten. Hieraus und aus der 
numerischen Ueberleqenheit ver hollän- 

s— bischen Ansiedler erklärt sich das Fac- 
tum, daß das sranzösische Element, Ltvas Sprache und Sitte anlangt, in 
SüdsLlsrita ungemein schnell millione- Hinen verschwunden ist, und nur noch 
Familiennainen französischer Herinan 
wie Du Meine-, Joulyert u· A. m., ta- 

-ran Inahnen, daß die Vorfahren ihrer 
Träger einst Frankreich ihre Heiniatks 

I nannten. Auch deuten hie und da wohl 
.- noch die Gesichtsstige, das dunkle Ame-; 

das schwarze Haar, sowie das lebbcite 
Es Temperament die Vorliebe fiir Witz 

te Eigenthiinilichteiten ans 
minnng von französischen « 

hin. Jm Großen undGans 
hat die Bevölkerung, welche 

aus dieser Vermischung holländischer 
snd französischer Elemente entstanden 
si,. sowohl die niederländischen Siitcn 

wie den niederlänvischen Typus heilte 
halten. Die Beers sind, seit sie in As- 

t iila ansiissig sind, allzeit ein friedfer- 
tigen bedürsnißloser« arbeitsamer, 

) kräftiger nnd streng religiöser-, der re- 

z prmirten Kirche angehö« r Men- 
Imschlag mit aus wriig ein Fami- 

n net-lieben be en ganzes Sin- 

Isund Trachten aus die Bearbeitung 
et suyniiiung des Bodens gerichtet 

deribn und seine heerden nährt. 
nach seit-, nach Grundbesiy 

redt der Beer, und seine Hinten-essen- 
jhast wird nicht in der Latidesgrnnze 
ondern nach der Ausdehnung sen-»F 

lder in Acres gemessen. EH geht etc 

konservativen patriarchalischer »Aus 
durch das ganze Boergvolt, das zdli at 
dem Erbe seiner Väter, an deren Srt 
te und Sprache festhält, aber auch ents 
schlossen ist, sich dem, der ihm sein Hei 
ligstes streitig machen will, heldenrnui 
thig mit det Waffe in der hand gegen 
überzustellen Und gerade diesen fried- 
fertigen Gold-isten hat die Geschrei-et 
dieses Jahrhunderts das entsetzlich 
Looö bestimmt, durch cwiljsirte unt 
unetvilisirte Völker unter blutigen 
Kämper von einer Niederlassun· zur 
andern, in stetem Kampf urn Existenz 
und nationale Unabhängigteit, gehegt 
zu werden. Allerdings soll nicht In 
Ast-rede gestellt werden, daß die schwe- 
ren Schicksalsschläge aus den patriar- 
chalischen Boerg im Laufe der Zeit re- 
actionöre Trohtöpse gemacht haben. 
welche, moderner Bildung und Welten- 
schauung bar, selbst in segensreichen 
Neuerungen, die ihnen ausgezwungeu 
werden« eine Gefährdung ihrer alten 
derbeieften Rechte erblicken. 

Einen großen Fehler beging jedoch 
von vornherein die englische Colonial- 
Verwaltung in der Behandlung der 

HSllavensrage in Süd-Afrika, indem 
sie bei der Ausführung der Sklaven- 
Ernancipation innerhalb der Capcolo- 
nie ohne nähere Berücksichtigung der 
Verhältnisse der dortigen Ansiedler 
verfuhr. Gewöhnlich waren die Skla- 
ven bei den holländischen Landwirthen 
besser behandelt worden als es songin den meisten Colonien üblich war. a- 
her erhöhte die Erbitterung über unge- 

rechte, under-diente Hütte der Behand- 
lung in die er Stlavensrage bei den 
Bcers den erz iiber den großen 
veruniären Verlust, über die Verau- 
bung der Arbeitsträste, welche di- 
Ernancipation verursachte, und daher 
war auch diese Auswanderung, dieser 
große Trel des Jahres 1837, nicht nur 
von den Unbemittelten oder den blos 
wanderlustigen Leim-i veranstrltet, 
sondern auch die bemittelten, arm-sehe- 
nen Boerg verließen Haus und Hof« 
ihr Erbe seit Generationen. um bin- 
akzngielien in die weite Wildniß jen- 
seitg des Oranjeslusse3, nachdem sie 
zuvor sömrntlickeg Gut und jkd eszabe 
in Rinder und Schafe, Werde Wagen 
nnd ähnliches oewegliches Vermögen 
irngewandelt hatten. 

Dieses Wandern oder »Tretlen,« wie 
es im Capholländischen heißt, in die 
Wildniß, über die Grenzen der Kolonie 
hinaus, ist eine alte Eigenthümlichieit 
der Boers von jeher gewesen; eö fand 
bereits häufig statt unter den alten hol- 
ländischen Gouverneuren am Cao, wel- 
che vergebens strenge Versügungen da: 
gegen erlrssn hatten; jetzt aber wurde 
die britische Ernancivation der Sklaven 
Veranlassung zu einenr Boers Tret 
wie er von gleicher Bedeutung noch ni· 
dagewesen war. denn innerhalb weni- 
ger Jahre waren es an 10,000 Col-Ini- 
sten, welche aus diese Weise außerhall 
der englischen Grenzen sich eine nein 
Heimath suchten. Der große Trek mit 
seinen langen, schweren Wagenzüger 
ging also über den Grenzsluß! Nack« 
Verlauf von etwa zwei Jahren, nach 
langen Mühen und Mühen schweren 
Kämpfen mit Löwen« mit tiaerherzigen 
Matabele, rnit Dürre und Sturm 
standen die berittenen Boortreter arr- 

Rande der Dratenberae unv blickten 
hinab in das Land, welches ihnen das 
gelobte zu sein schien. Es war das 
heutige Natal. Am Tuaelaslusse stie- 
sssen sie zuerst aus einen Rassernstannn 
die Zulus, deren Oäuvtling Dingaan 
ilnen zwar einen erheblichen Landstricl 
seines Gebietes abtrat, ihre Deputation 
jedoch an einem Sonntaa des Jahres 
1838, kurz nachdem der Vertrag über 
diese Gebiets Abtretung unter-zeichnet 
war, hinterlistig ermorden ließ. Diese 
niederträchtige Handlungsweise ent- 
slannnte natürlich die Boers zu höch- 
ster Wuth und, obwohl bedeutend in der 
Minderzahh überschritten sie dennoch 
den Tugelasluß und richteten in der 
Schlacht von Veehtkoo imJanuar 184( 
unter den Zulus ein ungeheures Blut- 
bad an zur Rache sür den »Blutiger 
Sonntag« von 1838. Daraus kehrter 
sie nach Natal zurück und protlarnirter 
feierlich den l«4«.»Fabruar 1840 die ba- 
raoume meououn 

dies war indessen keineswegs nack 
dem Geschmack der englischen Satz-Ny- 
gierung welche schon damals die all- 
mälige Ausbreitung ihrer Herrschaft 
über gani Süd Afrila anstrebte 
Obwohl sie aus den Boden der neuen 
Staatengebilde rechtlich auch nicht 
den entferntesten Anspruck 
hatte und ein weiter, von freien Rulu 
iasfern bewohnter Landstrich Natal 
sogar vom Cavlande trennte, war dort 
von einer Anerkennung der jungen 
Boers Nevublil durch England eben- 
sowenig dietlkede wie von jener der halt 
daraus begründeten freien Bauernschast 
am Oranjeslusse. Von Anfang an blies 
das Verhältniss Englands zu beiden 
ein gespanntes uneratiietlicheö, unt 
nur zu gerne hörte England sie sogleich 
Vernichtet, wäre es nicht durch die 
Raubgiige der Kassern in Schach unt 
Atbern gehalten worden. Um sich nur 

einigermaßen gegen dieselben zu schilt- 
zen, schloß der damalige Gouverneur 
der Cap - Kolonie, Radien 1840 Frie- 
den mit den Kaiserin und schon im 

1 Mai 1842 fühlte man lich start genug 
: unier dem Verwande, Natal sei eigent- 

lich Eigenthum der ·britilchen Krone« 
ein Trudpen - Abtixtlung dorthin zu 
senden, das Land zu erobern und 1845 
dem englischen Colonial - sesise ein- 
ziwerleiben Die Beet-. welche dieses 
Gebiet und ihre Freiheit so theuer be- 
zahlt hatten, waren mit dieser Wen- 

i 

l 
dung der Dinge, wodurch der Englän- 
den köstlichen Kantpirreis so ohnetoeis 
derä in die Tasche steckte. natürlich tei 
nestvegs einverstanden- Sie griffen 

;» abermals zu ten Waffen, belagerten die 
ingltschenTrumien in Dnrdan nnd hat 
ten schließlich die gesanimte vritisrbe 
Streitmacht gefangen genommen, wenn 

dieselbe nicht in ztvöliter Stunde etwa 
700 Mann Verstärkung erhalten hätte. 
Nun wäre weiterer Widerstand seitens 
der Boers nuhlos gewesen« und da zu 
ihrem Glück der Höchst Kommandii 
rende der Engländer ein gebotener 
,.Asrikander« ioar und seinen Lands- 
leuten snilde und annebnibare Bedin- 
gungen stellte, so utertoarien sich die-« 
selben der Königin von England. Jn- 
dessen lonnten sich dieMeisten doch nicht 
dazu etschließen, unter englischer Re- 
gierung zu leben ; abermals schnürten 
sie ihr Bündel, setzten abermals die ih- 
nen lieb gewordenen Gedäer gegen ein 
paar Rinden Pferde oder Wagen um 

und spannten wiederum die Ochsen in 
langen Zügen ein zur Wanderung in 
die Wildniß. Ehe sie jedoch ihr gelob- 
ies Land schließlich aufgaben, wollten 
iie noch einen letzten Versuch machen. 

o 

verneur nicht durchsehen. 

·was sie ausrichten könnten, wenn sie 
sich unmittelbar an denGouverneur der 
Cap Colonie wendeten. Der ebenso 
tluge, wie energische AndriesPretorius, 
welcher bereits früher in den Kämpfen 
der Boers mit den Zulus eine hervor- 
ragende Rolle gespielt hatte, übernahm 
es diese schwierige Mission auszufüh- 
ren. Er machte die Reife zu Pferde; 
es war Regenzeit, die liisse waren 
ausgetreten, die Wege fat ungangbar. 
Als er dann nach einein Ritt von 900 
engl. Meilen schließlich am Cap an- 
lcm, tonnte er eine Audienz beim Gou- 

Dieser gr- 
stattete ihm nur den schriftlichen Ber- 
iehr und blieb persönlich unzugiinglich 
Pretorius richtete darauf eineZuschrsift 
an ihn, die mit folgenden, für die An- 

sichten dechers charakteris stissen Wor- 
en schloß: »Wo war die eaierung 
mit ihrer schützenden Macht, als wir 
in Noth und blutigem Kampfe uns in 
der Mitte grausamerWildetrDefandens 
Freilich war eg unsere eigene Wahl, 
und hätte man uns ungestört und selbst 

«iiberlafsen, so würden wir jene Wahl 
auch nicht bereut haben, weil wir selbst 
im Stande waren, uns genügenden 
Schutz zu gewähren. Woher kommt 
es, daß seit der Ankunft der britischen 
Soldaten in Natal unsere Anzahl sich 
nicht um einen einzigen holländischen 
Bauer vermehrt hat, obgleich das Land 
durch seine offenen Gefilde und seinen 
fruchtbaren Boden die Wanderer ein- 
lud? Welches Ungemach miifsen wir 
in der Wildniß ertragen, und was iss 
die Ursache? Daß Ihre Majeftiit ih- 
ren gnädigen Schutz hat Natal zu Theil 
werden lassen, und dieser Schutz von 
der großen Mehrheit derjenigen, welche 
in der Colonie Erfahrungen gesam: 

» melt haben, als Beraubung, Unterdrü- 
klung, Vertilgung empfunden wird? 
Ich trete morgen meine Reise nach Na- 
tal mit schwerem Herzen an. Der 
Zweck, um dessentwillen ich allen Be- 
schwerden mich aussehte und Weib unt 
Kind unbeschiitzt zurückließ, habe it 
nicht erreicht. Ich habe somit eine lange 
Reise ohne Erfolg vollendet und lehre 
zu meinen Wöhlern zurück, um zu be- 
richten, dafr ich ihn weder gesehen noch 
gesprochen habe, den Löwen der Kolo- 
nie, Sir Henrh Pottinger.« 

Pretorius ritt also unverrichteter 
Sache heim. und die Ablehnung des 
Cav Gottverneurs, den Boersfiihrer 
zu empfangen, zeitigte den für beide 
Theile wenig wünschenswerkhenlirfolg 
daß der größte Theil der empörten 
Boers abermals einen Massen Ans- 
zug inscenirte. Ihre Güter wiederum 
verlassend, fuhren sie mit Weib und 
Kind zurück über die Dratenberge zu 
ihren am Oranjeflusfe wohnenden 
Stammes-genossen welche dort sich ein 

freies Gemeinwesen geschaffen hatten 
hatten, ohne indeß auch ihrerseits die 
gewünschte Ruhe vor den Engländern 
gefunden zu haben. Vergebens suchte 

Bottinger s Nachfolger im Amte, Sie 
Hharrh Smith, der von dem Wunsche 

beseelt war die englische Herrschaft 
auch iiber die Gebiete im Norden der 

Cap- Colonie auszudehnen versönlick 
i die Bauern zum Bleiben in ihren alten 
Siken zu bewegen. Sie erklärten, dak 
es ihnen nicht möglich sei schutz- unt 

» wer-trog unter oen Matten von Kentern 
l welche bei jeder Geleaenlieit eher als sie 
IGehör bei der Reaieruna fänden, län- 

ger auszubauen Als der Gouvernem 
i darauf hinwies, daß er das Gebiet, in 
«dem sie sich niederlassen wallten, so- 

gleich ebenfalls als britischen Besitz 
protlamiren werde, erwiderten sie. das 

: sie es in diesem Falle auf Gewalt an- 
lornmen lassen oder noch weiter nach 

j Norden ziehen würden. Aber Englaan 
terrae sacra seines, ifluchwürdiger 

jLandbunaeA die nach dem Besiß des 
ganzen südairit. Continents strebte. 
ließ sich durch diese Drohung nicht ein- 
schüchtern vielmehr erklärte Sie har- 

lky in der That im April 1848 im gan- Izen Oranfe - Territorium die britische 
Souveriinität und aab der neuen Kolc- 
nie den Namen der »Oranie -- Rims- 
Sobereiqntv.« Mit Recht erblickten hie- 
tin die Bocrs eine neue aröbliche Ver- 
letzung ihrer Rechte, sie stät-ten sich aus 

. ihre Vertriiae, und bald war der 
Kampf von neuem unvermeidlich. Jrn 

« Handurndreben seate Pretorius mit 
« seinen Reitern die englischen Beamten 
aus dem Gebiete von Winbura weg 

J und erschien plijhlich vor Bloernsoniein« 
wo er die englische Besayung zur Ca- 
kitulation zwang Nadem aber am .29. 
August desselben Jahres in dem Kam- 
pse bei Bloemblaats die englischen 
Waffen sieatem blieb Pretorius ni is 

»Weder-et übrig. ils W mit ei- 

nen Boers nach Norden zu tretten wo 

fee jenseits des Vaalslnsses eine neue 

Niederlassung ariindeten. »du-J Trank-- 
dul, oder wie sie später amtlich te 
nannt wurde, die »Siitsc71iisinische nie 
publit«. 

Die Qualändery welche außer dem ei- 
gentlichen Capland nunmehr aanq Na 
tal nnd die sogenannte Quinte-Miner- 
Sovreignty irn Besitz hatten, sollten 
indessen ihres neuen Besitzes nicht recht 
froh werden. Ihre den Eingeborenen 
gegenüber beobachtete Politil der Nach- 
sieht und Milde, sowie des öffentlichen 
nnd geheimen Anshetzenä gegen die 
Boeröbevölterung hatte schließlich die 
Früchte getragen, welche alle Einsichts- 
vollen, die nicht etwa den Missionärs- 
rock trugen, längst voransaesehen hat- 
ten. Fiir die herbe, dem Menschen- 
sreunde freilich schinerzliche culturae- 
schtchtliche Wahrheit. dasi iiir wilde 
Nacen die Sklaverei. namentlich wenn 
sie in der patriarchalisch milden Art, 
wie see die Boers handhabten, auf- 
trat, immerhin eine Schule der Gesti- 
tung bildet, daß der Naturmensch, soll 
er nicht zu Grunde gehen, zur vernünf- 
tigen Freiheit erst lanasam erzogen 
werden will, daß die Bande, welche 
ihn der civilisrrten Welt unterordnen, 
nicht urplötzlich gesprenat, sondern nur 

sehr allmählich aclockert nnd erst nach 
langer Zeit gelöst werden diirsen —- 

sür diese einfache Wahrheit hat das 
englische Volk niemals das geringste 

Berständnisz besessen Von christlichen 
Jdeen erfüllt, strebt es vielmehr, auch 
die christlichen Lehren von der Gleich- 
berechtiauna und Brüderlichteit aller 

»Menschentinder in praktische Wirtlich- 
teit zu übersehen, nnd beobachtet« offi- 
riell wenigstens, jene Politik barbari- 

scher Immunität trelche die angebliche 
Befreiung mid Beschiruna wilder 
Stämme um den Preis unsagbaren 
Elends anderer Menschen nnd o b e n- 

drein meist noch mit Stro- 
men von Blut erkauft. Der 
sonst so praktische Engländer merkt 
nicht, daß er da als einfacher Schwör- 
rner handelt, ja er ist trotz des eclatam 
ten Fiascog, welches diese angebliche 
Humanitäts Politik fast überall er-v 

lebte, trotz der jeden Menschenfreund 
tief betrübenden, verderblichen Folgen, 
toelche die plötzliche Emancivation der 
Farbigen für diese selbst stets und al-« 
lertvärts nach sich gezogen hat, noch un- 

gemein stolz aus diese Leistungen. Wo 
solche Ansichten die Grundanschauun- 
gen von Voll und Regirung bilden, 
kann der Conslikt mit den wirklichen 
Verhältnissen nicht lange auf sich war- 
ten lassen. 

Auch in Siisdafrila entbrannten 
zwischen Engländern und Kassekn wie- 
derholt Kriege, begleitet von endlosem 
Blutvergießen beiderseits, und die Er- 
fteren sahen fich, um die Wilden wirk- 
sam im Zaume zu halten« zurAnnexion 
immer weiterer Gebiete gedrängt. Nur 
einen Augenblick machte England 
aus dieser Bahn halt. Die Kosten 
für die neu annectirten Länder stiegen 
in’s Unksmessene, und die Dinge konn- 
ten in der bisherian Laae nicht bleiben. 
Daher kamen schließlich die englischen 
Commissäre zu dem Entschlusse, zu- 
nächst die Freundschaft der Boere 
nördlich des Vaal durch ausdrückliche 
Anerkennung ihrer Unabhängigkeit zu 
gewinnen, um sie dadurch gleichzeitig 
den Bewohnern des Oranje-Freistaates 
zu entfremden. Auf diese Weise kam 
am 17. Januar 1852 zwischen Eng- 
land und Transvaal die sogenannte 
Sand-River-Convention zu Stande-, 
deren wichtigste Bestimmung lautete: 

»Die Assistant-Commissioners ge- 
währleisteten Namens der britischenRe- 
gierung den ausgewanderten Farmern 
jenseits des Vogt-Flusses das Recht, 
ihre eigene Angelegenheiten zu leiten 
und sich nach ihren eigenen Gesetzen zu 
regieren, ohne jede Einmischung der 
britischen Regierung. Auch soll von 

besagter Regierung kein Ein - 
griff in das Terrttorium 
nördlich vom Qual-Fluß 
g e s che h e n. Es herrscht ferner 
Einverständnis darüber, daß die Skla- 
verei in dem Lande nördlich vom Vaal- 
Fluß von den ausgewanderten Far- 
mern weder jetzt noch in Zukunft ge- 
stattet oder ausgeübt werde.« Der 
fünfte Artikel endlich gewährte den 
Boers die Erlaubniß in den britischen 

« 

Besitzungen Munition zu kaufen, indes- 
sen wurde der Verlauf einer solchen 
an die Eingeborenen beiderseits für 
unerlaubt erklärt. 

i Die von England beabsichtigte Fol- 
ge der Entsremdung der Boersbevölte- 
rnng diesseits und jenseits des Vaal 
trat zwar richtig ein, allein die sich 
mehr und mehr bäusenden Schwierig- 
teiten, die ein erneuter Ausstand von 

Basuto-Stömmen am Oranjesluß den 
Englandern verursachte, bewog den 
derzeitigen Staats-Selretär. Dule os 
Neweastle, schließlich zwei Jahre da- 
raus, im Februar 1854, auch die Bach 
der OrangesRiver-Souvereignity als 
von Egland unabhängig anzuerkennen. 
Auch wurden alle Verträge mit Einge- 
borenen des Gebietes, außer mit den 
Grimm-, für erloschen erklärt, und im 
Uebrigen dieselben Abmachungen ge- 
troffen, wie im Jahre 1852 mitTrans- 
vasl. 

So waren denn endlich 
die beiden Durstes-abli- 
ken rechtlich von der eng- 
lischen herrschast befreit, 
aber es sollte nicht allzu 
lange währen, bis die engli- 
schen Gouverneure wieder Gelegenheit 
achten nnd fanden, sich in die inneren 
ngelegenbeiten der beiden Freistaaten 

einzumischen. wozu die Schwäche die- 
ser Staatswesen unleugbar viel bei- 
trag, und in der augensälligsten und 

lkiicksichtelosesten Weise geschah dies bei 
Ider durchaus willkürlichen Besitznahmt 
;der Dianmntfelder cun Vaalflusse· 
«,melcl)k in eknem Gebiete lagen, das di( 
ilsngländkr als Weftgriqna Land fiel 
Irecntloä nneiqneten, obwohl es bis da- 
"l)in ganz unbestritten dem Damie- 
Freistaate gehört holte. Während der 

,tt.)--:u( des Se,1ez:sKanalS nnd die Hoff- 
knung, denselben in seine Gewalt zx 
bringen, in Englands Augen die Be- 
deutung der südafrilanifchen Colonier 
sehr herabgemindert hatte, änderte di( 

Ifälligr. Auffindung vor 
inmantsen (1-867) in der MU- 

des sOranje-River, sowie die späten 
Entdeckung großer Men- 
gen von A"lluvial- und Gang-Gol! 
mit einem Schlage die ganze Lag-. 
nnd verlieh im Umsehen den Trans- 
vaals und Oranje-Ländern neuen, un- 

geahnten Werth. England legt- 

) 

I 
i 

fernster 

s kräftigen. 

also einfach die Hand aus 
das al s reichste Fundstäts 
te von Diamanten sich er- 

weisende GriquasLand in 
Westen der OranjegRepublii und mach- 
te auch sonst tein hehl daraus, dafz ek 
seine frühere zurückhaltende Politik alt 
einen Fehler ansehe und daf; im Jn- 
teresse einer gedeihlichen Fortentwicke- 
lnug der siidafrilanischen Colonien es 
durchaus wünschenswerth fei« die Bo- 
ersstaaten in irgend einer Form wiedei 
unter britifchen Einfluß zu bringen. 

Ein Anlaß zu einem solchen Versu- 
che fand sich nur zu bald in Folge neue1 

Verwicklungen zwischen der 
TransvaaLBauern mit den Zuluå 
mit den Betschaunen und dem Häupt- 
ling Lobengula von Matabele-Land. 
Alle diese Eingeborenenstämme tiefer 
den Schuh Englands an, den dieses-» 
wenn auch nur indirect, dadurch ge- 
währte, daß es von Neuen. ain 12 
April 1877, Transvaal durch eint 
Proklaniation als britisches Territo: 
riuni erklärte und die Verwaltung des- 
selben in eigene Hände nahm. Nach- 
dem ein Versuch Paul Krüger’s, it 
England durch persönliche Verhand- 
lungen mit Gladstone die Annerior 
des- Transvaal wieder rückgängig zt 
machen, sich als vergeblich erwiesen hat- 
te, begann er im Bunde mit Jouber« 
und Pretorinå auf eine bewaffnete Er- 
hebung seines Volkes gegen die Eng- 
länder hinzuarbeiten; Verfamrnlungei 
wurden allerorten abgehalten und dii 
Form des Bundeseides, den im Jahr- 
1879 eine Versammlung der ange- 
sehendsten Boers in Wonderfonteir 
einstimmig beschwor, zeugt zur Genit- 
ge von der Vegeisterung und dem hei- 
ligen Ernst« mit dem dieses Bauern 
volt seine Befreiung vorbereitete. 

»Jn Gegenwart des Allmächtiger 
Gottes«, so lautete der Eid, ,,des Er 
griinderlz der Herzen. dessen gnädigei 
Beistand wir erflehen, haben wir, Viir 
aer der Südafrilanifchen Republik, be 
schlossen. fiir uns und unsere Kinde 
zu einem heiligen Bunde uns zu einen 
den wir mit einem feierlichen Eide be 

Es sind jeyt vierzig Jahr 
I her, daß unsere Väter die Cad-Coloni 
verließen, um ein freies. unabhängige- 
Volk zu werden« Wir haben Natal ge 
gründet, den Oranje-Freiftaat und di 
Siidafrikanische Republii, und drei 
mal hat die englische Re 

gierung unsere Freihei 
unter ie Füße getreten 
Unsere Flaqge getauft mit dem Blut 
und den Thränen unserer Väter, is 
niedergeriffen worden. Diese vierziq 
Jahre waren vierzig Jahre der Sorg 
und des Leidens. Wie durd 
einen Dieb in der Nach 
ist unsere freie Republi 
uns gestohlen worden. Wi« 
können und wollen dies nicht dulden 
Es ist der Wille Gottes, daß die Einig 
teit unserer Väter und die Liebe zi 
unseren Kindern uns verpflichten, un 

seren Kindern unbefleckt das-Erbe unse 
rer Väter zu überliefern. Aus diesen 
Grunde vereinigen wir uns hier unt 

geben einander die Hände als Männe- 
und Brüder, feierlich versprechend, un 

serem Lande und Volke treu zu blei 
ben und auf Gott blickend bis in der 
Tod zusammenzuwirken fiir die Wie 
derherstellung unserer Revubltk. Si 
wahr uns der allmächtige Gott heler 

Mit solchen Gesinnungen gingen al 
so die Boers in den letten Wochen de- 
Jahres 1880 an die Wieder-Mode 
rung ihrer Freiheit« Am 16. Dezem 
ber wurde durch eine Proklamation di 
Republit als wiederhergestellt vertün 
det, und tanm drei Monate später 
nach mehreren siegreichen Gefechten der 
Voers und der letzten glänzender 
Waffenthat bei MajubmHilL wo ei 
ihnen gelang, den General Collet 
selbst, sechs Offiziere und neunzix 
Mann zu tödten und die englisch( 
Truppenniacht in wilde Flucht zi 
schlagen, war das gesammte Gebie 
Transvaalg von Engländern befrei 
und, um weiteren Niederlagen vorzu- 
beugen, die britische Regierung genö- 
thigt, durch die PretoriasConventioi 
die Unabhängigkeit der Südafritani- 
schen Republil von Neuem feierlich an- 

zuerkennen. Jsm Jahre 1884 wurd( 
dieser Vertrag wieder aufgehoben unt 
durch die jetzt vielertviihnte Londonei 
Convention ersetzt, die den Boers in 
Wesentlichen nur die eine Verpflich- 
tung auferlegte, ohne Zustimmung 
Englands teine Verträge mit fremder 
Staaten, außer dem Oranje-F«reistaa- 
te, abzuschließen. Von der Fra- 
ge der englischen Suzeriis 
niiät über Transvaal« 
die England heute wie- 
der beansprucht, war tei- 
n e R e d e m e b r. 

Nun haben die Boerö von Neuen 
zu den Waffen greifen müssen, un 
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vertheidigen. Von Neuem ist in Süh- 
Afrita ein heißer Kampf entbrannt, in 
welchem um mehr als um Gewinne Verträge gestritten wird. Bie eichUst 
der Augenblick nunmehr nicht setnfmv 
es sich entscheiden wird, ob die englische 
oder die Bang-Fluges in Süd-Afrik- 
mehen wird. Aber wie dem auch sei 
leichies Spiel haben die Engländer ml 
den Poets nichi, denn enge als je gilt 
das Wort eines guten oerölennets, 
der einst von ihm sagte: »So phlegg 
matisch und geradezu indificxent die 
Boers im Allgemeinen auch sind, so et- 

regt und lilhn werden sie, Mei- 
sich um aus und has handelt; ein 
gut Thei des Geistes bä alten Mai-· 

« nier scheint dann über sie zu kommen-" 
l 

—- — 

Aste kleine Wette-ärger empfangen 
I ever-dem 
l -.—--..- 

Eine ausländische Zeitschrift plans- 
dert in amiisanter Weise über die aber- 

»glii-ubcschen Gebrauche, die in verschie- 
ldenen Ländern gelegentlich der Geburt 
keines Kindes üblich sind. 

Um mit Deutschland den Anfang 
zu machen, so wird behauptet, daß die 

fweise Frau, sobald sie dem würdigen 
Herrn Klapperstorch das kleine schrei- 
ende Bündel abgenommen hat, dieses, 
im Falle es ein Junge ist« auf einen 

Hlltoment der Mutter in’s Bett legt und 
I falls- es sich als ein Mädchen entpuppt, 
«an das väterliche Ruhelager bettet. 
Geschieht dies, so wird der heranwach- 

lfende Knabe Glück im Leben haben 
und das Mädchen darf mit Zuversicht 
You-f eine gute Heirath rechnen. Weni- 
ger praktisch ist man im Lande Albion, 

« 
wo sich das Neugeborenedamit begnü- 

gen muß, den übrigen Familiew 
.gliedern sofort nach seinem Erscheinen 
angemeldet und wenn möglich gezeigt 

E 
zu werden« um den frommen Wun ch 

»Sei willkommen aus einem Nadelk -. 

;sen, kleiner Fremdlingl« oder »Mag 
es Unglück haben!« in Empfang zu 
nehmen. Natürlich meint man damit 
nur das Beste. an Jrland wird dem 
Baby ein aus Francnhaar gefertigter 

s Gürtel um den Leib gebunden; dadurch 
glaubt man dem Kinde alles Böse fern 
zu halten. Bei den Schatten legt man 

wem kleinen Weltbilrger eine Feuer- 
zange oder ein Messer in die Wiege. 

T dann kann weder der Teufel noch ein 
E schlechter Mensch ihsm etwas anhaben. 
TCrine merkwürdige Behandlung laßt 

die Dorfbevölkerung in der Bretagne 
T dem neuesten Zuwachs in der Familie 
sp angedeihen. Sobald ein Kind gebo- 

ren wird, erscheinen die guten Freun- 
Isdinnen nnd Nachbarinnen der W 
,nerin auis der Bildng und nehmen 

lzdas Kleine in ihre ut. Nachdflkis 
s: sie es gebadet, ziehen sie vorsichtig an 
I den zarten Gliedern, bis die Gelenke 
nein leises knackendes Geräusch hören 
-jlassen. Ferner wird der kleine Kopf 
T mit frischem Olivendl eingerieben· um 

-!dag Zusammenwachsen der irnfchale 
- zu besördern, und wenn des Alles 
! geschehen nnd der Siiugling ziemki 
! fest in seine diversen Hüllen gewiete 
3 ist, beseuchtet man seine LIPPSÆ s« Branntwein. Jn Holland ist es- 

« 

, 

Es dem neugeborenen Wesen etwa-? Brod, 
-jRindsleisch. Salz und —- KOle« 

in die Bettchen der Wiege zu stecken- 
ijumiinische Väter binden ihren Kin 

dern gleich nach der Geburt ein rothes 
! Band um die Fuß elenle; dadurch 
i bleiben die winzigen schöpft vor ie- 
l dem Uebel bewahrt. Die Türlin bedeckt 
! ihr Babh mit Amuletten und klebt ein 
l wenig Erde, die mit besonders prä- 
t parirtem Wasser vermischt ist, aus die 
E kleine Stirn. Eine griechische Mut-—- 
: ter gebraucht die Vorsicht, ehe sie ihr 
» Kleines in die Wiege legt, sich dreimal 

mit dem Kinde im Arm vor dem Feuer 
l im Küchenherde umzudrehen und ein 

Liedchen dabei zu singen. Jm Lande 
Calderons glaubt man daran, daß ev 

l dem eben auf die Welt gelangten Wesen 
) Glück bringe, wenn man mit einen- 
: Tannenzweige leicht über sein Gesicht 
Tstreichst. El 

s. M ifcht aber d- Nat-« Usse Co» 

! (Alemqnnsich.) 

E -S ischt über szacht e Mike-) cho, 
HGB lang scho denkt —k- ".dd W merke 

Io. 
z Die Sirücher schiöhnd so kahl, so wiß, 

Und d« Dachtran hangt voll dickem Js. 

Mm Nosestock im Gotte dru5, 
k Wie sieht er weit und elend us! 
; Lkr hängt si: Thöpfli stumm und fiill 
, Wiss Chind, wenn's liesli brieggeth 
H will. 

,»« S ischt mnl Um di Voll Beilinwm Mk 
; Ums Hus det’g grüent vu wilde WIN- 
; Gar misan how der-i so lieblj The-, 

Jetzt ischt es welk nnd übel dra. 
! ) 

Du, Chind, bischt au so trüeb und 
II stumm, 
«(«-itzscht wie e schüch, fremd Vöin tun-, 
»Und d’ Lieb het kurz dir doch tm 
H G’mjiet 

.l 
Lug fröhlich Pflänzli duft’ und blüeht 

zlls helle Reuin her es Macht 
Und het di froh und glückli qdnacht 

« Hcscht g’schs.rzi und küßt, he cht acher 
und angh lUnd ’S Pfiänzli ischi voll Knöschpti 
Mangi- 

Sell lit seht all’s so wit, so wit ---—— 

-’S ifchi Winterzit, ’s ifcht Winde-DIE 
.s5rstorbe, welk lit ’s Pfüinzli do s-— 

’S ischt über Nacht e Wie cho. 
I. Muhqu 

«i0s. « Inn-n. "« Ums-oh 


